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lesus pricht: Euer Herz erschrecke nicht. Glaubt

an Gott und glaubet an mich. In meines Vaters

Hause sind viele Mohnungen. Wo nicht, würde

ich euch dann gesagt haben, dass ich hingehe,

un euch eine Stätte zu bereiten? Und wemn ich

hingegangen bin und euch eine Stätte bereitet

habe, kommeich wieder und werde euch zu mir

nehmen, damit auch ihr seid, wo ich bin.

ſch werde den Vater bitten, und er wird euch

einen andern Beistand geben, damit er in Ewig-

keit bei euch ist, den Geict der Wabrheit, den

die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht

gieht und nicht erkennt. lch werde euch nicht ver-

waist zurũücklassen, ich komme zu euch. Frieden

lasce ich euch zurück, meinen Frieden gebe ich

cuch. Nicht wie die Welt gibt, gebe ich euch.

Euer Herz erschrecke nicht. —

Und der Aposſstel ppricht: Sind wir kinder, so

ind vir auch Erben, nämlich Erben Gottes und

Miterben Christi; wennwir anders mit ihm leiden,

damit wir auch mit ihm verherrlicht werden.

Dennich halte dafür, dass die Leiden der jetzigen
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Z7eit nicht in BetrachtKkommen gegenüber der

Herrlichkeit, dieean uns geoffenbart werdensoll.

Denn ich bin dessen gewiss, dass weder Tod

noch Leben, weder Engel noch Gewalten, weder

Gegenwärtiges noch Zukünftiges, noch Kräfte,

weder Hohes noch Tiefes, noch irgend ein ande-

res Geschöpf uns zu scheiden vermoag von der

Liebe Gottes, die da ict in Christus lesxus, unserem

Herrn. Aus Bömer8.



Liebe Leidtragende!

Verehrte Anwesende!

Nach dem Wunsch der Angehörigen stellen wir das Wort

dus dem Prophéten Jesaja (66, 13) voran.

So ꝓpricht der Herr: vlch will

euch trösten, wie Einen xeine

Mutter tröctet».

Dieser Spruch ist derHeimgegangenen aus dem

Deutsſchen Requiemy von lohannes Brahms

lieb und vertraut gewesen. Wir wollen aber

damit zugleich den wehmütigen Gefühlen Aus⸗

druck geben, die uns jetzt erfüllen, da wir zum

AMbæqhied hieher gekommen sind. Wir empfinden

den Schmerz besonders eindrücklich, da wir uns

in diesen Räumen vereinigt haben, die so lange

ihre, der Heimgegangenen Räume gewesen sind.

Meinen vir nicht unwillkürlich, xie velber müsse

plötzlich zur Tür hineintreten und uns in ihrer

freundlichen, lebenswürdigen Art begrüccenund

villkommen heissen? Und nun redetnicht sie

zu uns, Ssondern wir reden über sie. ln unserer
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Mitte cteht der Sarg mit ihren xsterblichen Ueber-

resten, ein Bild der Vergänglichkeit.

Wir kommenuns arm vor. Eine Mutter ict von

uns genommen, und zwar eine Mutter, die das

Trösten, das Helfen und Stärken im weitesten

Sinn desWortes zeitlebens verstanden und geübt

hat. Es isgt aber etwas ganz Grosces um eine

Mutter, die tröctet. Würden wir es nicht mit ele⸗

mentarer Wucht in diexem Augenblick empfin-

den, so könnten wir dafür einen Beweis in der

Tatxsache erblicken, dass Gott selber sein Ver⸗

hältnis zu uns Menschen im Bild der tröcttenden

Mutter uns offenbart.

Da uns in der Entschlafenen viel gegeben war,

wollen wir uns nochmals in kurzen Zügen ihr

Leébensbild vergegenwärtigen. Wir tun es nicht,

um sie zu verherrlichen, das wäre nicht in ihrem

Sinn. Sie fühlte vich jaeineswegs xelbstherrlich,

vondern war sich bewusst, von Gott abhängig,

ceine Dienerinzu sein.WirwolleninallerSchlicht⸗

heit vervsuchen, nochmale ihr Leben als Ganzes

zu éerfassen. Unsere Dankbarkeit für das, was

uns in ihr gegeben war, soll dadurch zum Aus-

druck kbommen. Gott allein aber sei Lob und

Ehre auch in diexer Stunde.
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Frau Tilly Bodmer geb. Zölly kam in Zürich im

Greifenstein als fünftes und letztes Kind ihrer

Eltern am 13. September 18606 zur Welt. Sie ver-

hrachte eine sonnige ljugend. Das liebevolleVer-

cgehen, das sie daleim fand, verband sie mit ihren

Eltern zeitlebens aufs innigste. Mit Verehrung

blickte vie zu ihrem Voter empor und erinnerte

ich mit besonderer Liebe gemeinsxamner Wan-

derungen, die ihrer angeborenen Freude zur

Natur einen reichen Grund gelegt haben. Dieses

Wandernblieb stets ihr grösster Genuss und ihre

reinste Erholung. Noch im letzten Sommerplante

ie Ausflüge, die sie mit ihrer Enkelschar nach

hrer Wiederherstellung machen wollte. Es sollte

nicht vein. ⸗ hre Mutter umgab sie mit treuester

Fürsorge und hat sie bis zu deren Heimgang im

Jahre 1906 — sie erreichte ein Alter von über

8o lIahren ⸗fast täglich besucht. Oſt kam Seho⸗

ueht nach den Kindertagen über sie, konnte sie

doch bisweilen den Wunsch äussern, nur noch

einen einzeigen Tag Kind im Elternhaus sein zu

bomen, noch einmal alles zu sehen und zu erle-

ben, vie es damals gewexen.

Nach einer fröhlichen Pensionszeit verheiratete

ge sich bald hach ihrer Rückkehr im lahre 1886
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mit Hans Conprad Bodmer von Zürich. Da Herr

Bodmer⸗Pestalozzi ein lahr vorher gestorben

wvar, hielt das junge Paar 1880 reinen Einzug im

chönen Familiensit? Freudenberg,wo die Heim-

gegangene während beinche vier lahrzehnten

As Herrin gewaltet hat. Fünf Kinder wurden den

Eltern geschenkt, zwei Iöchter und drei Söhne.

Bei der warmen Mũtterlichkeit der Entschlafenen

bönnen vir erkennen, wie tief der Schmerz war,

als ihr das jüngere Töchterchen Annie schon

nach Sieben lahren entriscen wurde. Es wareine

chwere Leidensschule für sie, doch gerade dus

hrem Leid wuchs das immer tiefere Verstehen

für lhre Mitmenschen, und für andere zu sorgen

vurde ihr zum Bedürfnis ihres Lebens.

hre Freude an der Natur unddieLiebe zuunseren

Bergen teilte xie mit ihrem Gatten. Wahrend

zwonzig lahren hat xie Sommer für Sommerdas

Engadin aufgesuchtunddortErholung gefunden.

lin Jahre 1919 erwarb sie das Schlossqut Girs⸗

berg bei Stammheim und hat dasselbe mit viel

Lebe und künstlerischem Verständnis renovieren

und wohnlich einrichten lassen.

Für die schönen Künste und besonders für die

Musik hatte sie ein feines Enpfinden. Gernehielt
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e die Freundschaft, die ihre Schwiegermutter

mit dem für Zürichs Musikleben untrennbar ver-

bundenen Dr. Friedrich Hegar gehabt hatte, auf-

cht. Auch war sie Stets bereit Kunstler jeglicher

Art bei xich zu empfangen.

Viele erinnern Sich heute mit Dankbarkeit der

chönen Feste im Freudenbergꝗ. Die grosce Lie-

benSvuüurdigkeitundHerzlichkeit der Gastgeberin

usste Solchen ZuSxammenbunften einen beson-

dern Glanzzu verleihen.

Dabei kam ihr ihre ausserordentliche Gexund-

heit zu statten. Sie trug ihre lahre leicht, und der

ahlende Blick ihrer Augen, der so grosse An-

ꝛiehungskraft auxũbte, liexs beine Mudigkeit des

Alternę erkennen. Und doch hatsie sich zu viel

zugemutet!

Dchu seit dem Tod ihres Gatten und der Ver-

heiratung ihrer drei ältexten Kinder hatsie xvich

ihren Wirkungskreis des Liebens und Sorgenę

in raclloser Tãutigkeit erweitert. In ihrer cchlichten

d echten Frõmmigkeit wusste xie xich von Gott

an ihren Platz gestellt. Sie kannte die grosseVer⸗

antwortung, die Besitz auferlegt, ja, zu Zeiten

trug xie schwer daran, denn sie wollte die ihr

mertrauten Lebensgüter pach bestem Wissen
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und Gewiscen und zum WohlVieler verwalten.

Eine treue Helferin war ihr darin Schwester Erika

Trefzer, die 1920 ganz in ihren Lebesdienst trat

und die Heimgegangene nun auch voll dankbarer

Hingabe gepflegthat.

Und diese letzte Zeit war nicht leicht. Bei ihrer

grossen und starken Vitalität war das Abschied⸗

dehmen undVerzichten schwer. Einmal äusserte

cie, dass Geduld mit sich selbst zu haben ihr am

cchvwersten falle, und sie wisce nicht, ob sie noch

genügend Kraft dazu aufbringen könne. Doch

hat xie auch diexen Kainpfdurchgekämpft. Drei-

zeln Monatedauerte die Crankheit, die xich durch

reine Kurenwollte behebenlassen. ArnMittwoch

den 17. Februarist xie in der Morgenfrũhe xanft

entsſchlafen, in ihrem vechzigsten Lebensjahre.

lhr Bewusstsein hatte sie schon einige Tage ver-

loren. So erfascte xie die erxehnte Heimkehr ihrer

Tochter aus dem Auslande nicht mehr, und auch

die Geburt des achten Enkelkindes, das amVor-

abend ihres Todes undzwaram Geburtstag seiner

Urgrossmutter Zölly zur Welt kam, konnte ihr

nicht mehr mitgeteilt werden. Für uns Trauernde

aber und zumol für die Familie der Entschlafenen

liegt in diexem Zuxammentreffen von Geburt und

12



Tod ein wundervollerTrost. Hat die Grosſssmutter

noch im Sterben aufihr Enkellindwartenwollen,

um ihm ihren Segen zu geben? Wir möchten

darin eine Verheissung sehen, dass duf diexen

jüngsſten Spross das edle, helle Wesen der Ent-

xchlafenen übergehen möchte.

Menschenkomnenund gehen. Mehrals je stehen

vir heute unter diexemEindruck. Aucheine Mut-

ter kann nicht immer bleiben. Auch sxie vermag

nicht immer zu tröſsten. Und ist sie selbsſt zur

Mutter und Groscmutter emporgestiegen, und

hat scie an ihren eigenen Kindern und Gross-

lindern, sowie an einem weiteren Kreis das köst-

liche Amt der tröstenden Mutter ausxũüben dürfen,

o musste doch auch sie neuerdings zum kind

dessen werden, der uncer Aller Vater ict. Hatte

gie Andere führen und leiten dürfen, so musste

gie hun selbst die Hand Gottes ergreifen und xich

vom Alerhöchcten den Weg weisen lassen, den

er ihr bestimmt hatte. So muscte auch die Muttter

vichfügenundgehorchen.Vertrauensvollgläubig

musste sie annehmen, was ein Höherer ihr vor-

xchrieb. Esist ihr nicht leicht gefallen. Wir wisxen,

dass es ihr manchen imeren Kampfgekosſtet hat.
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Abersie hat ihn durchfechten dürfen, und als xie

innerlich völlig bereit war, denWeg zu gehen, den

ge xich hicht elber gewählt hatte, da durfte sie im

Vertrauen auf den Trost, den Gottihr in Christus

hatte zuteill werden lassen, sanſt einschlafen.

Menschen kommen und gehen. Gottaberbleibt

und er sagt: alch will euch trögten, wie Einen

eine Mutfler tröſtet. Diesen Trost wollen wir

uns heute auch für uns erbitten. Wir kennen ja

diexen Gott als unseren Vaoter. Wir wiscen, dass

er es mit der Mutter gut gemeint hat und in Ewig-

heit herrlich hinausxkühren wird. Wir wissen, dass

er es auch mit uns, die wir jetzt leidgebeugtxind,

gut meint und es herrlich hinausführen wird. So

chen vir nicht vergänglichen Menschentrosſt,

ondern halten auch in diexer Stunde fest am

christlchenGlaubenundan derchristlichen Hoff⸗

nung. Mit dem Apoſstel Prechen wir getrost:

Leben wir, so leben wir dem Herru; cerben wir,

o gerben vir dem Herru; darum wir leben oder

wir cterben, so xind wir des Herrn.

Gott aber xagen wirLob und Dankfũr alles Gute,

das éer der Entschlafenen in ihrem Leben und

Sterben erwiesen hat und was er in alle Ewig-

keit an ihr vollenden wird.
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Wir sagen ihm Lob und Dankfür alles Gute, das

er uns in so reichem Masse in ihr geschenkthat.

Wir wollen ihn bitten, er möge uns helfen ein

chriStliches Leben führen, damit wir zu unserer

Zeit ein gutes Ende davontragen mögen. Amen.

Streichquartett de Bœr: Cavatina aus Op. 132von Béethoven.
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Wennin dieser bittern Stunde aus dem Freun-

deskreise ein Wort gesSprochen werden kann, so

coll es das Erhöhende und Grosse zum Ausdruck

bringen, was dieses nun abgeschlossene Leben

für uns bedeutet.

Wir nehmen Abschied von der Vergangenheit

und von dem, was an diexem Leben vergänglich

war. Aber wem es vergönnt war, diexes Lebens

letzte lJahre zu begleiten, in denen wie in einem

goldnen Abendglanze sich die Lichtfülle des gan-

zen Tages sammelte, und wer die Züge hier zum

letzten Male gesehen hat, umzogen von der

Hoheit, wie nur der Tod ein vollendetes Leben

cchmückt, derweiss: hier iSt ein Grosses, Unver-

gãngliches.

Wir namten xie Frau Güte. Denn so war sie, und

co bleibt sie uns. Wie klug auch ihr Geist, und

vie rastlos ihre Tätigkeit war, wie innig xie sxich

auch freuen konnte an der Schönheit der Natur,

an der kleinsten Blume und an der Erhobenheit

der Berge, wie sehr sie Ssich an der Musik und

von den Denkmälern der bildenden Künste, zu-
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mal denen der Vergangenbeit, begeistern liess

der innerste und Särkſte, der Grundzug ihres

Wesens war die Güte. Und welche Güte! Nicht

mitteilsam in Worten, vielmehr zurückhaltend

in schlichter, fast ccheuer Bescheidenheit ihrer

ganzen Art nach, war es eine Güte des Herzens

nd des Blickes, eine Güte stets der Tot, und

immer in anmutiger, sinvoller Form. Das er⸗

ccheint mir als das wahrhaft Grosse in diexem

Frauenbild, dass xie diexen Grundzug ihrer Art

zum ganzen Wesenihrer xelbst gebildet hat: xie

war ganz Güte. Das ist das Grosse, Einzige,

Unersetzliche. Wir, die wir es erlebt haben, wer-

den dessengleichen nicht wieder sehen.

Aber wir werden es auch niemals verlieren kön⸗

nen. Denn diexe Güte war demütig und dank-

bar, ganz empfangen aus der Einen, der ewigen

Gute. Wenn Umvergängliches leuchtet in diexem

Menschenleben, so ist es indem Sichdahingeben

bis zum Letzten. Denn alle virkliche Güte gibt

dets ein Stũck des Herzens dahin, und alles wahr-

haft von der Liebe erfüllte Leben gibt sich xelbst

dJahin bis über die Kräfte, ja bis zum Tode, nach

dem Bilde und in demWillen dessen, der für uns

am kreuze gestorbeniſt.

20



Alles Grossemuss cterben, damit es lebendige

Todessaat vei für hundertfaches neues Leben.

Darum soll auch dieser Tod heiliges Samenkorn

für hundertfältige Frucht sein, dass er die Güte

mache zur Lebenskraft in dieser unheilvollen, zer-

rissenen und feindseligen Zeit: die Herzen über

allen Gegensutzenzuverbinden, dies Leben selbst

zu seinem reichen, wahren und ewigen Werte

zu erhöhen und uns Wanderern zwischen 2wei

Welten die Brücke zu schlagen aus dem Sicht-

baren in das Unsichtbare, in und über allem Ver-

gehen in das Land der Lebendigen, dem vwiralle

zuwandern. Wahrlich, wo so xich die Welten in

dem eéerlebten, wahren Werte des Lebens ver-

binden, wirdes uns leichter, die Brücken zu be-

treten in jenes Land unseres Hoffens, die xie nun

celbst hinũbergeschrittenist.

Wirdankenihr für alles, was sie uns gewesenist,

vas xie uns gegeben hat, und mit uns ungezähl-

ten Andern in frohen und schweren Zeiten, in

Wander-⸗ und Feierstunden. Wir dankenin all

diexer umennbaren Freude, die sie qusgebreitet

hat, unserm Gott, der uns in diexem Leben eine

Offenbarung seiner Güte gegeben hat.Wirdan-

ken ihm auch, dass er sie dorthin gerufen hat, wo-
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hin schon seit langer Zeit ihre Gedanken ge-

richtet waren. Mir werden dieWorte wiederlaut,

die xie einst, im lmern bewegt, mit den Eigen-

lauten rührend kindlichen Kanges des Zürcher

Dichters prach: l bi hei.*

Eine Stimme hören wir von den Höhen: «lch

habe dich je und je geliebt, darum habe ich dich

zu mir gezogen aus lauter Gütey. Mit ihr, der

Gerufenen, lascet uns Prechen:

Gott cei Dank für Ales, ja für Alles.

Auf dem Graobe:

Gesong des Hãuxermannschen Privatchors: Wenn

ich einmal soll scheiden aus der Matthãus-Pasxion
von loh. Seb. Bach.

* Es cind Worte von Adolf Frey:

Uebers lohr, wenns Feld wieder Bluemetrait,

Bin i wyt, wyt furt, in der Ewigkeit.

Chum nid uf mic Grab,

Chum nid zu mim Stei,

Mach der Herz nit schwer,

Glaub mer, i bi hei?
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